
Von Roland Exner

Es ist der 15. Februar 2018. Ich habe
beim Aufräumen ein paar alte Noti-

zen gefunden… Ich glaube es kaum –
vom 11. Dezember 1975! Jetzt, da ich das
lese, erinnere ich mich genau an jede Ein-
zelheit, nur das Gesicht des Mädchens
hat kein Leben mehr. 
Damals gab es eine Diskothek mit Namen
»Punkt« in einer Gasse nah am Münster-
platz. In der Nacht vom 10. zum 11. De-
zember war ich im »Punkt« gewesen, und
es war weit nach Mitternacht, so gegen
zwei Uhr, als ich mit dem Fahrrad nach
Hause fahren wollte, wie immer über den
Münsterplatz. 
Ein Dutzend Männer, die wohl gerade aus
einer Gaststätte gekommen waren, stan-
den vor dem Brunnen und witzelten her-
um. Dann sah ich das Mädchen; sie saß
auf dem Rand des Brunnens, trug einen
dunklen Mantel und ein riesiges weißes
Kopftuch. (Beim Lesen muss ich schmun-
zeln: Es war eine junge Frau, jünger als ich
damals jung war, aber kein »Mädchen«.
Aber ich schrieb damals »Mädchen«. Und
das Kopftuch war wirklich nur eine Kopf-
bedeckung).  
Ich wurde neugierig und wollte sehen,
was passiert, wenn ich meiner Neugierde
nachgebe. Ich stieg vom Fahrrad und
ging, das Fahrrad schiebend, ums Mün-
ster herum, und als ich die Runde voll-
endet hatte, da saß sie noch immer dort,
allein an dem Brunnen. Ich ging an ihr
vorbei, und als sie zu mir schaute, fragte
ich einfach, was sie denn da mitten in der
Nacht mache. Auf jemanden warten? 
Nichts, einfach dasitzen. 
Sie sagte, meine Augen würden lachen,
und da lachte ich richtig, und sie freute
sich über mein Lachen und »die Grüb-
chen«. Sie griff ganz zart an meine Hand,
kam mit ihrer Nasenspitze an meine Nase,
dabei schien sie eher zurückhaltend denn
aufdringlich. Sie nannte mich »Pepper«.

schon in Greifweite. Können meine Au-
gen noch lachen? Oder nur noch müde in
die Gegend schauen? Bleibt mir nur die
Erinnerung an mich selbst? 
Sie tat wohl gut daran, einfach so zu ge-
hen. So nahm sie ein Märchenbild mit…
Ich hatte ihr meine Adresse gegeben, und
sie hat mir dann noch jahrelang geschrie-
ben, immer ohne Absender, ich weiß
nicht mehr, wie viele Jahre. Erst als ich
wegzog, bekam ich keinen Brief mehr. 
Vielleicht sind wir uns mal begegnet,
Freiburg ist ja nicht so groß, und ich habe

sie  bei Tageslicht und ohne dieses riesige
Kopftuch nicht erkannt, und sie dachte,
dann soll es so sein, wer weiß. Jetzt er-
scheint sie mir wie aus einem Märchen.
Sie sitzt an dem Brunnen, ihre goldene
Kugel war hineingefallen, wahrschein-
lich hat sie das in ihren Briefen beschrie-
ben, und ich habe versäumt, sie heraus-
zuholen. 

Warum? Fragte ich. Weil ich »scharf« sei?
(O je, die Bemerkung war völlig daneben).
Nein, einfach eben »Pepper«… Heute
würde ich auch darüber lachen, denn
»Pepper« ist inzwischen weltberühmt: Es
ist der Name eines menschenähnlichen
Computers… 
Ich hakte noch mal nach, warum sie dort
saß. Ob sie traurig sei? Ob sie den Brun-
nen voll weinen wolle? Ob sie für Weih-
nachten »das Mädchen mit den Schwe-
felhölzern« übe? 
Nein, sie saß einfach nur da. 

Als sie ging, sagte sie, sie freue sich, dass
es so etwas wie mich überhaupt gäbe, mit
meinen lachenden Augen, ich hätte ihr
sehr geholfen… Und ich dachte: Ach,
wenn du wüsstest…
Was man doch für einen Eindruck ma-
chen kann! Ich fragte mich damals, ob
mir so etwas noch mit 40 oder 50 passie-
ren könnte? Vergiss es, jetzt sind die 80
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STEINE OHNE GRENZEN

Freundlichs grenzenlose Steine
Otto Feundlich, am

10. Juli 1878 in
Stolp in Pommern
(heute Slupsk in Polen)
geboren, war als Bild-
hauer und Maler vor-
wiegend in Berlin,
Köln, Hamburg und ab
1924 in Paris tätig. Er
zählt seit den 1910er
Jahren, als er erstmalig
für längere Zeit in Paris
lebte und künstlerisch
arbeitete, zur interna-
tionalen Avantgarde.
Als Pionier der unge-
genständlichen Kunst
nimmt er einen unum-
strittenen Platz in der Moderne ein. Auf
dem Montmartre in Paris zählten u. a. Pi-
casso, Braque, Brancusi zu seinen Nach-
barn und Anregern. Er ging künstlerisch
jedoch seine eigenen Wege. 
Otto Freundlich war vor allem auch ein
politischer Künstler. Ihn beunruhigte die
politische Entwicklung in Europa. Kaum
war der Erste Weltkrieg vorbei, wurde
die massive Vorbereitung des nächsten,
noch verheerenderen Krieges begonnen.
Der Künstler rief in dieser Lage dazu auf,
eine Straße des Friedens, eine Straße
der Skulpturen quer durch Europa von Pa-
ris nach Moskau zu errichten. Dazu ist es
zu seinen Lebzeiten nicht mehr gekom-
men.
Mit der Machtergreifung Hitlers in
Deutschland, der Entfernung seiner Ar-
beiten als »entartet« aus dem Museum,
seiner Diffamierung in der Münchener
Hetzausstellung 1937 »Entartete Kunst«
wurde sein Werk und sein Leben gewalt-
sam verändert. In Frankreich, England
und anderen Ländern gab es weiterhin
Ausstellungen mit seinen Werken, bei
Kriegsbeginn wurde er jedoch interniert.

DER AUTOR wurde 1981 in Halle/S. geboren und lebt heute in Blankenburg im Harz. Der Text
ist seinem Gedichtband »Im Traum der dich nicht schlafen lässt«, chiliverlag, entnommen.

WIE ICH BUCH SEHE

Ekkehard Böhme vom Bucher Fototreff entdeckte auf dem Campus Berlin-Buch das »Storchennest« und fotografierte es zu verschiede-
nen Zeiten. Der Berliner Künstler Fritz Balthaus hatte im Rahmen des Wettbewerbs »Kunst am Bau« das Kunstwerk »kunstnest«  ge-
schaffen, das drei Neubauten auf dem Forschungscampus Berlin-Buch begleitet. Es steht als Metapher für die Freiheit der Wissenschaft.
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DAS GEDICHT

dunkle materie
weil du mich müde machst geh ich dir nah
bist nacht mir überm meer bist stimme allem kalten
du gleichst der tiefsten luft die ich je sah
ich brandete an händen die mich halten

wie lieb ich dich da du dich mir entziehst
sobald in deinen armen ich erwache
glaub ich zu sehn was du vor mir verschließt
ergründe zügig ich der zungen sprache

an deinem hafen unweit fremder zwänge
verstecke ich die zeit um hier zu bleiben
und fühle nur die ferne die mich führt

im mund die früchte früherer gesänge
vergessen wir das licht und lassen leicht uns treiben
auf dass ein traum den anderen berührt.

Thomas Rackwitz

Auf Betreiben u. a.
von Picasso kam er
für kurze Zeit frei,
flüchtete dann in
wechselnde Orte in
den östlichen Pyre-
näen, als erneut In-
ternierung drohte.
Am 23. 2. 1943 wur-
de er von Nachbarn
verraten, verhaftet,
in ein Sammellager
bei Paris überführt
und von dort am 4.
März in ein deut-
sches Vernich-
tungslager im be-
setzten Polen de-

portiert. Er wurde wahrscheinlich di-
rekt nach Ankunft im KZ Sobibor um-
gebracht. Sein genaues Todesdatum
lässt sich nicht mehr ermitteln. 
In den ersten Märztagen 2018 ist es
genau 75 Jahre her, dass dieses Verbre-
chen begangen wurde.     

Karl-Heinz Ehlers

Das Mädchen am Brunnen
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

Etwas versteckt zwischen haushohen
Kiefern, einzelnen Tannen und Laub-

gehölz entsteht derzeit im Bucher Forst
ein Projekt, welches einen weiten Ru ̈ck-
blick in das vergangene Jahrhundert, be-
sonders in die Zeit des menschenverach-
tenden NS-Regimes erlaubt und wegwei-
send in die Zukunft ist.
Ku ̈nstler und Künstlerinnen, wie die
Bildhauer Silvia Fohrer und Rudolf J. Kal-
tenbach, die Bildhauerin Evgenia Usimo-
va, die Journalistin und Schriftstellerin
Ruth Fruchtman und weitere gestalten
zur Zeit ein »grenzenloses Denkmal«.
Was es damit auf sich hat, ist im »Garten
Freundlich« an der Hobrechtsfelder
Chaussee 119, etwa 70 Meter vom Forst-
haus Buch entfernt, zu sehen. Beschrei-
ben könnte man dieses Projekt mit den
Worten: Brücken bauen für Frieden und
Menschlichkeit, zur Verständigung und
Versöhnung. Denn die Absicht der dort
tätigen professionellen Künstler, wie
auch der Autodidakten – ganz im Sinne
Otto Freundlichs sich beim Bau der
Skulpturenstraße durch Europa zu betei-
ligen. 
Die Skulpturenlinie »Steine ohne Gren-
zen« in den ehemaligen Rieselfeldern
und im Bucher Wald ist seit 2012 Be-
standteil zweier großen Skulpturenstra-
ßen durch Europa. Von Paris bis Moskau,
u ̈ber Feld und Flur, in Städten und Län-

Bucher »Garten Freundlich« lädt ein
dern, bauen seit den 1970er Jahren
Künstler an der großen Idee zur Völ-
kerverständigung. 
Das derzeitige Projekt im Bucher
Forst stellt eine wichtige Etappe dar.
Wer sich dazugesellen möchte, ist
herzlich willkommen! Diesmal ist der
Weg das Ziel und somit kann schon
einmal gesagt werden, dass die Ent-
wicklung des Denkmals von den ein-
zelnen Akteuren und ihrer Kreativität,
wie natürlich auch vom Wetter, ab-
hängt, denn gearbeitet wird draußen.
Im Frühling ist eine Straßenaktion ge-
plant, in der die Bucher Bürger im
Twitterformat ihren Eindruck zur po-
litischen Lage in Hinsicht auf die Zu-
nahme von Rechtsextremismus do-
kumentieren können. Die Ergebnisse
sollen dann in einen 2,50 Meter lan-
gen Eichenstamm eingearbeitet wer-
den, der Teil des Bucher Denkmals ist.
Ein weiterer Teil des Denkmals soll
von Buch nach Polen gebracht wer-
den. 
Am 9. März 2018 ist offizielles Richt-
fest im »Garten Freundlich«. Zu ei-
nem späteren Zeitpunkt findet das Fi-
nale der Aufstellung mit einem
großen Event statt. Hintergru ̈nde und
Veranstaltungstermine unter: www.
steineohnegrenzen.wordpress.com. 

Silvia Fohrer
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erscheint am Donnerstag, 
dem 29. März 2018

DER NÄCHSTE »BUCHER BOTE«

Von Ruth Bauke

Die Amsel sitzt auf ihrer Brut
und stöhnt laut in der Sonnenglut:
»Wo bleibt denn mein geliebter Gatte,
der mir doch fest versprochen hatte,
mit mir abwechselnd zu brüten
und die Familie gut zu hu ̈ten?
Denn flog er fort vor vielen Stunden
und ist seitdem nun ganz verschwunden.« 

Die Kuckucksfrau mischt sich gleich ein.
»Das find ich wirklich hundsgemein,
denn leider muss ich dir berichten,
der denkt nicht an die Vaterpflichten.
Er schäkerte, ich sah' s genau
mit einer jungen Amselfrau.«
Sie reizte seine Männlichkeit
und war wohl auch zu mehr bereit.

Als sie die schlechte Kunde hört,

Der untreue Amselmann da war die Amsel ganz verstört.
So völlig hilflos, tief verletzt,
fragt sie sich nun »was tu ich jetzt?«

Die Kuckucksfrau bleibt aber heiter
und schwatzt ganz unbeirrt gleich weiter.
Man soll den Männern nicht vertrauen,
verlass dich lieber auf die Frauen.
Drum werden wir sofort beschließen,
wie wir sein falsches Spiel vermiesen.
Wenn er sich wieder sehen lässt,
liegt hier ein neues Ei im Nest.
Das wird so groß und prächtig sein,
dagegen wirken eure klein.
Du sagst ihm dann mit Lachen:
»Was sollt ich and’res machen.
Du weißt, ich bin nicht gern allein,
drum lud ich mir ‘nen Hausfreund ein.
Ich brauchte ein Erlebnis,
und das ist das Ergebnis.
Du siehst, er ist ein starker Mann,
drum lege dich nicht mit ihm an.
Erfülle deine Pflichten,
dann kann ich auf ihn verzichten.«

Kopf (Selbstbildnis), 1923


